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Vorbemerkung

P. ist aus Amerika zurück. Er ist voller Eindrücke. Er 
hat an vielen Anti -Trump - Demonstrationen teilgenom-
men und ist begeistert über die Schlagkraft der offe-
nen Gesellschaft, die jahrzehntelang gepflegte Monu-
mente der Konföderierten niederreißt, um es Trump 
„zu zeigen“, und die es ermöglicht, dass Gouverneure 
ständig gegen Trump - Dekrete klagen.

P. ist aber auch verstört. Auf seiner Rundreise war er 
einige Zeit im Mittleren Westen. Er hat sich dort mit 
drei Farmern angefreundet und lange politische Ge-
spräche geführt. Dabei hat er den Eindruck gewon-
nen, dass das von der ARD und den anderen Medien 
gezeichnete Bild der Trump - Wahl wohl nicht zutref-
fend war. Er habe sich immer schon gewundert, dass 
Rundfunk, Fernsehen und Presse auch nach Trumps 
Wahlsieg immer noch von einer überwiegenden Mehr-
heit in den USA sprachen, die Trump ablehnten. Es 
waren nicht nur die weißen Arbeiter der beschädig-
ten Industrien in Detroit und anderswo, die Trump 
gewählt haben, sondern auch die hart arbeitenden 
Farmer im Mittleren Westen, die noch ein Tischgebet 
sprechen und wollen, dass ihre Kinder eine christliche 
Familie gründen und nicht die freie Sexualität der of-
fenen Gesellschaft leben.

Wie dem auch sei, P. hat den versprochenen Bour-
bon aus Tennessee mitgebracht. So können wir unser 
abendliches Schachspiel mit Jack Daniel's Black Label 
wieder aufnehmen und unsere Diskussionen des Ta-
gesgeschehens dort fortsetzen, wo wir vor seiner Ab-
reise aufgehört haben.
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7. Die Rückkehr von Afrika nach Deutschland

P. bringt die Samstagsausgabe der FAZ  1 zu unserem 
abendlichen Bourbon mit. Er weist mich auf eine Ko-
lumne im Feuilleton hin. Hier, das musst du lesen. In 
Berlin soll eine Straße nach der ehemaligen Königin 
von Ndongo und Matamba, die bisher den Namen eines 
deutschen „Kolonialschurken“ trägt, umbenannt wer-
den. Wie schön wäre das doch, wenn alle Lettow - Vor-
beck -, Lüderitz - und Vogelsangstraßen und - plätze 
nach afrikanischen Lichtgestalten aus der vorkolonia-
len Periode benannt würden. Die Arbeitsgemeinschaft 
„Antikolonialismus“ an der Schule seiner Tochter ar-
beite schon daran.

Ich gebe zu bedenken, dass besagte Königin in Skla-
venhandel verwickelt war und ihre Weste doch wohl 
nicht rein genug sei, um den Kolonialschurken im 
Straßennamen abzulösen. P. widerspricht. Natürlich 
hätten alle afrikanischen Chiefs Sklavenjagden durch-
geführt und ein gutes Geschäft damit gemacht. Denn 
die Weißen waren weder gewillt noch in der Lage, 
Sklavenjagden im afrikanischen Busch zu veranstal-
ten. Die Weißen aber hätten die Sklaven schließlich 
gekauft und genutzt. Das sei das Entscheidende. Es sei 
wie bei der Überfischung des Störs. Nicht die Fischer 
überfischten die Meere, sondern die Kaviaresser stei-
gerten die ungute Nachfrage. So könne man getrost 
Kolonialschurken durch afrikanische Sklavenjäger bei 
der Bezeichnung von Straßen und Plätzen ersetzen.

Mir will diese Logik nicht einleuchten.

1 Vgl. FAZ Nr. 233/2017 v. 7. 10. 2017, S. 11 „Von Königinnen“.
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11. Krawatten

P. lehnt es ab, eine Krawatte zu tragen. Er findet das 
spießig und verweist auf führende Politiker, die – über 
die Grünen hinaus – im Bundestag, den Landtagen 
und Talkshows offene Hemden tragen.

Ich gebe zu bedenken, dass die Krawatte doch ein we-
sentliches Attribut der Herrenmode sei und den Ge-
schmack des Trägers und die Achtung seiner Mitmen-
schen zeige. Überdies sei die Krawatte ein wirksames 
Mittel, Ehemann, Freund, Partner pp. zu Hermès, 
Gucci, Dior, Chanel und in andere Modehäuser zu lo-
cken, da das Warten beim Anprobieren durch einen 
Krawattenkauf verkürzt werde.

Das ist es gerade, wendet P. triumphierend ein: Her-
mès, Gucci, Dior, Chanel führten zu Ungleichheit. 
Männer trügen teuere und billige, geschmackvolle und 
scheußliche, modische und unmoderne Krawatten. 
Man erkenne gleich an der Krawatte, ob jemand zur 
Upperclass gehöre oder Proletarier sei. Das offene 
Hemd sei ein Schritt zur Gleichheit. Selbst der Vor-
standsvorsitzende von Mercedes, Zetsche, habe das 
erkannt.

Ich kann mich mit dem Gedanken nicht befreunden, 
dass Eleganz auf dem Altar der Gleichheit geopfert 
werde.
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19. Abschiebung

P. ist erleichtert. Alle Welt spricht von Abschiebung, 
insbesondere afrikanischer Straftäter. Die gelang auch 
zunächst gut mit Hilfe von Privatfirmen, die unkom-
pliziert und preiswert im Rahmen der Abschiebung 
die notwendigen Papiere der afrikanischen Staaten 
beschafften. So gelang es beispielsweise, Josef Eribe, 
einen Nigerianer, der immerhin vier Frauen verge-
waltigt hatte und durch verschiedene Identitäten die 
deutschen Behörden verwirrte, nach Afrika zurückzu-
führen1.

Damit sei es jetzt vorbei, frohlockt P. Die Grünen 
haben es endlich geschafft, die Abschiebung durch 
private Unternehmen zu stoppen, da die Abschie-
bung eine hoheitliche Aufgabe sei. Damit sei die Ab-
schiebung nach Afrika endgültig erledigt. Denn kein 
afrikanischer Staat werde einen Staatsangehörigen 
– insbesondere einen kriminellen – freiwillig zurück-
nehmen, zumal wenn er regelmäßig Geld an seine Fa-
milie überweise. Endlich könnten die Drogendealer in 
Berlin wieder ruhig schlafen.

Eribe hätte zwischenzeitlich wohl noch einige Frau-
en vergewaltigt, wenn es nicht einer privaten Firma 
– wohl mit einem kleinen Bakschisch an die nigeria-
nischen Beamten – gelungen wäre, die notwendigen 
Papiere für die Rücknahme zu erhalten. Damit leben 
wir nun – trotz aller Wahlkampfreden der politischen 
Parteien.

Ich bin an diesem Abend nicht recht froh.
1 Vgl. Der Spiegel 2/1996.
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2. Wahlen

P. erzählt von seiner USA - Reise. Er schwärmt von 
Manifestationen und Demonstrationen gegen die Wahl
Trumps zum Präsidenten. Er sei – so erzählt er stolz – 
bei einigen dieser Kundgebungen mitmarschiert und 
habe sogar ein Schild getragen mit der Aufschrift „Go 
to hell Trump“. Er habe sich gefühlt wie damals, als 
er inmitten der Demonstranten gegen die polnische 
Wahl 2015 „Rabatz“ gemacht habe gegen die absolute 
Mehrheit der nationalkonservativen PiS 1.

Ich erinnere P. daran, dass es in der repräsentativen 
Demokratie, zu der auch er sich ja bekenne, eben Wahl-
gewinner und Wahlverlierer gebe und das Wahlvolk 
das Votum akzeptieren müsse. Die Demonstrationen 
und Manifestationen gegen ein Wahlergebnis – un-
mittelbar nach der Wahl – sei zutiefst undemokratisch.

P. wirft mir falsches Demokratieverständnis vor. De-
mokratisch sei nur die Wahl der „richtigen“ Partei. 
Das seien nur links angesiedelte Parteien. Deshalb 
habe schon unmittelbar nach der Wahl Trumps in ei-
ner angesehenen Diskussionsrunde in der ARD eine 
amerikanische Teilnehmerin zur Ausschöpfung aller 
Möglichkeiten zur Abberufung Trumps – der sein 
Amt noch nicht einmal angetreten hatte – durch Im-
peachment und andere Mittel aufgerufen.

P. wirft mir vor, dass ich ihm seine Amerikareise nach-
träglich „versaut“ hätte. Wenn schon.

1  Die PiS (Prawo i Sprawiedliwość) erhielt mit 235 von 460 Manda-
ten im Sejm die absolute Mehrheit.
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14. Immunität

P. ist empört. Die türkische Staatsanwaltschaft hat den 
deutschen „Menschenrechtler“ (die Qualifikation als 
Menschenrechtler erfolgt meist durch Selbsteinschät-
zung) Steudtner wegen Mitgliedschaft in einer terroris-
tischen Organisation und Unterstützung einer solchen 
angeklagt 1.

Ich frage P., ob er ausschließen könne, dass die Ankla-
gepunkte gegen Steudtner stimmen. Das nicht, ant-
wortet P. Aber Menschenrechtler genössen – ebenso 
wie Journalisten – faktische Immunität. Als Jurist wis-
se er natürlich, dass nur mit Staatsgewalt bekleidete 
Personen völkerrechtlich Immunität genössen, insbe-
sondere also Diplomaten, die in der Ausübung ihrer 
Tätigkeit nicht gestört werden sollten. Aber es gebe 
eine faktische Immunität für Menschenrechtler, Blog-
ger, Dissidenten und insbesondere Journalisten. Das 
zeige sich daran, dass das deutsche Auswärtige Amt 
und der Bundespräsident immer unmittelbar nach der 
Verhaftung eines Angehörigen dieser Gruppen pro-
testieren und die Freilassung fordern, ohne die Vor-
würfe auch nur zu prüfen. 

Ich kann dieser Deduktion nicht ganz folgen.

1 Vgl. FAZ Nr. 235/2017 v. 10. 10. 2017, S. 1, 2 („Berlin: Anklage
Steudtners nicht akzeptabel“).
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3. Unterhose versus BH und Slip

Forscher haben herausgefunden, dass Frauen in Deutsch-
land beim Kauf von Produkten des täglichen Lebens 
und beim Erwerb von Dienstleistungen diskriminiert 
werden1. Die Forscher geben zwar zu, dass Lebens-
mittel und Gebrauchsgüter für Männer und Frauen 
gleich teuer sind, aber nur in der Regel.

Da ist z. B. die Unterwäsche. Es scheint so zu sein, 
dass die Forscher meinen, der Preis für Feinripp - Un-
terhosen und - hemden von Schiesser – eine typische 
Männerbekleidung – müsse genauso hoch sein wie  
der für einen Spitzen - BH mit Höschen für Frauen, 
kommt dann noch ein Seidenhemdchen dazu … Oh, 
là, là. Das summiert sich.

P. sieht zwar ein, dass die Preisunterschiede für Un-
terwäsche durch die unterschiedlichen männlichen 
und weiblichen Spezifika begründet sein mögen. 
Dennoch seien sie diskriminierend. Wenn Männer 
und Frauen von Natur aus in vielerlei Hinsicht (Gott 
sei Dank) ungleich sind, so ist es Aufgabe der Politik, 
diese Ungleichheiten zu beseitigen. So habe der Euro-
päische Gerichtshof bereits 2011 in der Rechtssache 
C - 236/09 entschieden, dass unterschiedliche Versi-
cherungsprämien für Männer und Frauen wegen des 
unterschiedlichen Risikos aufgrund des Geschlechtes2 
europarechtlich eine unzulässige Diskriminierung 
darstellten. Seither gilt der Unisextarif. Was bei Ver-

1 Vgl. dazu Brauer, Sie zahlt, er spart, StZ Nr. 294/2017 v. 21. 12. 2017,
S. 10.

2 Frauen haben statistisch ein größeres Krankheitsrisiko, aber eine
höhere Lebenserwartung als Männer.
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sicherungen möglich sei, müsse auch in puncto Unter-
wäsche möglich sein. 

Ich zweifele, halte es aber für möglich, dass P. mit der 
Einschätzung der Antidiskriminierungswut der Euro-
parechtler recht hat. Nur fürchte ich, dass dann nicht 
nur der Preis, sondern auch die Unterwäsche angegli-
chen wird und auch Frauen Feinripp von Schiesser 
tragen. Das wäre doch schade.

Da stimmt mir P. – was selten ist – zu.
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